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Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Kreisblatt.
Tageblakt für Hkadt und Land.

Neunundfunfzigſter Jahrgang.
Honnabend den 20. Fevruar. 1886.

Vierteljährlicher Abhonnementsprets in der Expedition und den Ausgabeftellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Martk,

Vormittags.

Am
Bekanntmachung.

Ich bringe hierdurch zur öffentlichen Kennt-
niß, daß von den Königlichen Landbeſchälern
auch Sruten aus den Ortſchaften Merſeburg,
Schraplau, Oetzſch, Holleben, Weißenfels, Schaf
ſtedt, Lauchſtedt, Corbetha und Röcken fortan
wieder gedeckt werden dürfen.

Merſeburg, den 10. Februar 1886.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Bekanntmachung.

Den in den 88. 16 und 17 des Statuts für
das Bürgerrettungs-Jnſtitut enthaltenen Be-
ſtimmungen gemäß haben wir

Dienſtag, den 23. Februar er.,
Nachmittags s Uhr,

zu einer GeneralVerſammlung beſtimmt.
Die geehrten Mitglieder des Vereins erſuchen

wir ergebenſt, ſich zur angegebenen Zeit im
untern Rathhausſaale einfinden zu wollen.

Merſeburg, den 16. Februar 1886.
Das Directorium

des Bürgerrettungs-Jnſtituts.
Reinefarth.

Oeffentl. Sitzung der Stadtverordneten
Monkag, den 22. Februar 1886, Abends 6 Ahr.

Beſetzung der Stelle des chirurgiſchen Gehilfen
des ſtädtiſchen Armen und Polizeiarztes.

2) Anſtellung eines Kanzliſten.
3) Bewilligung eines Zuſchuſſes zur Krippe aus

den Zinsüberſchüſſen der Sparkaſſe.
4) Berathung und ev. Genehmigung der Ge-

meinde-Einkommenſteuer-Ordnung für die Stadt
Merſeburg.

5) Verwendungsplan bezüglich der im Etat der
Kämmereikaſſe pro 1886/87 für Unterhaltung
pp. des Straßen Pflaſters ausgeworfenen
Summe.

(6 Feſtſetzung des Etats des Straßenfonds pro
1886 87.

7) Abänderung des Bevauungs-Plans Section X
und Abtretung eines Stück Straßenter rain an
den Landrath Weidlich.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 18. Februar 1886.
Der Vorſteher r Stadtverordneten.

rieg.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 19. Februar.

Ein guter Rath für die Wirthe.
Obgleich die freiſinnigen Agitatoren immer

und immer wieder auf den Branntwein als eines
der beſten Steuerobjecte hingewieſen und der
Regierung oft genug den Vorwurf gemacht
haben, daß ſie an dieſer Quelle achtlos vorüber
gehe, verleugnen ſie jetzt, nachdem das Monopol

tlicher Thel.
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr

vorgeſchlagen worden iſt, alle die
tiefem ſittlichen Pathos vorgetragenen Gründe
für eine Erhöhung der Branntweinſteuer und
wollen ſie nicht nur vom Monopol nichts, ſon
dern von einer ſtärkeren Heranziehung des
Branntweins für die Reichseinnahmen überhaupt
blos unter ungerechtfertigten Bedingungen etwas
wiſſen. Während früher der Branntwein recht
derb angefaßt werden ſollte, iſt jetzt der Schank-
wirth der erklärte Schutzbefohlene, dem auch auf
dem vom Fürſten Bismarck angedeuteten Reſerve
wege einer Gewerbeconſumſteuer in Preußen
nicht zu nahe getreten werden darf. Die
größte Sorge iſt dabei, die Schank- Wirthe
in Sicherheit darüber einzuwiegen, daß gar
keine Ausſicht auf Einführung einer Steuer
vom Vertriebe geiſtiger Getränke in Preußen
vorhanden ſei, welche in ihnen, namentlich in
den Bier und Weinwirthen, die Sehnſucht nach
dem Monopol, das nur den Schnapsvertrieb
einſchränkt, erwecken könnte.

Ein Rückblick auf die Verhandlungen über
den Entwurf einer Schankgewerbeſteuer vom
Jahre 1879 wird die Wirthe eines Beſſeren
belehren und zugleich zeigen, wie viel einſichtiger
ein großer Theil der jetzigen Freiſinnigen da-
nals war, der Theil nämlich, welcher die Wand-

lung vom Nationalliberalismus durch die Seceſſion
hindurch bis zum Fortſchritt und Freiſinn durch-
gemacht hat.

Der Regierungsentwurf wollte eine auf ca.
13 Millionen Mark berechnete Steuer auf das
Schankgewerbe zu Gunſten der Communen in
der Art erheben, daß für jeden Steuerbezirk eine
Steuergeſellſchaft gebildet würde, die einen nach
Mittelſätzen für jeden Steuerpflichtigen vorweg
beſtimmten Betrag aufzubringen und dieſen auf
ihre Mitglieder nach deren Leiſtungsfähigkeit zu
vertheilen hätte. Die Commiſſion nahm mit 11
gegen 9 Stimmen den Entwurf an, obwohl die
Gegner einwendeten, daß auch der Ausſchank
von Bier und Wein der Beſteuerung unter-
worfen würde, die auszuſcheiden freilich kaum
möglich wäre. Das Plenum verwarf die Vor-
lage mit nur ſchwacher Mehrheit. Jm Namen
eines großen Theils der Nationalliberalen, die
damals noch über 100 Köpfe ſtark waren, hielt
der Abg. Meyer jene ergötzliche „Bierrede“, in
der ſich folgende treffende Ausführungen finden

„Wir halten es für eine Pflicht des Hauſes, ſich der
Aufgabe zu unterziehen, irgend eine Form zu finden, in
der der Branntwein mit demjenigen Betrage getroffen
werden kann, der ihm gebührt. Nun ſagt man, man ſolle
den Branntwein an der Quelle treffen. Ja, an der
Quelle wird kein Branntwein hergeſtellt,
ſondern Spiritus, der zu ganz verſchiedenen Zwecken dient.
(Des Weiteren führte Redner aus, es ſei wünſchenswerth,
den Spiritus in dem Augenblicke zu treffen, wo er in
den menſchlichen Conſum übergeht, und fuhr
fort Die Spiritusproduction ſpielt in unſerer ganzen
Land wirthſchaft eine ungemein wichtige Rolle, man kann
ſagen, daß die ganze Culturentwickelung eines großen
Theils unſerer öſtlichen Provinzen mit der Spiritusbren-
nerei auf das innigſte verflochten iſt, man würde dieſe
Provinzen in einen tieferen Zuſtand der Cultur zurück
werfen, wenn man ihnen die Brennerei unmöglich machte

ein großer Theil meiner politiſchen Freunde ſcheut es,

früheren mit h u J e d 1717die Verantwortlichkeit auf ſich zu nehmen, jede Erhöhung
der Beſteuerung des Branntweingenuſſes abzulehnen, bis
jene großen Probleme gelöſt ſind. Wir ſind daher ich
ſpreche immer im Einverſtändniß mit einem großen Theil
meiner politiſchen Freunde einverſtanden damit, daß das
Schankſtättenprincip zur Grundlage genommen wird.“

Heute darf Herr Meyer nicht mehr ſo ein-
ſichtig ſprechen, wenn er ſich nicht dem gewaltigen
Zorn des Höchſtcommandirenden ausſetzen will.
Damals war er für eine richtige Branntwein-
ſteuer, damals hob er kurz und treffend die Be
denken gegen die auch jetzt vielfach geforderte
Fabrikatſteuer hervor, heute mag er an jene „Bier-
rede“ zurückdenken mit dem Gefühle, dem das
ſchöne Studentenlied von der alten dahinge-
ſchwundenen Burſchenherrlichkeit Ausdruck giebt.
O tempora, o mores! Die Sitten der ehe-
maligen Nationalliberalen haben ſich ſehr ge-
ändert.

Aber auch die Zuſammenſetzung des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes iſt heute eine ganz andere.
Den Conſervativen fehlen keine zwanzig Stimmen
an der abſoluten Mehrheit und ein erheblicher
Theil der Nationalliberalen ſtimmte damals für
die Vorlage. Heute würde ſich die preußiſche
Regierung nach Ablehnung des Monopols im
Reichstage nicht mit ca. 13 Millionen begnügen,
welche die damalige Schankgewerbeſteuer auf-
bringen ſollte, ſondern nach den Andeutungen
des Reichskanzlers die Steuerſätze ſo bemeſſen,
daß ein Vielfaches jener Summe herauskommt.
Da möchten wir doch den Wirthen die folgende
Mahnung der Köln. Zeitung, eines keineswegs
unbedingt monopolfreundlichen Blattes, dem das
Verdienſt gebührt, an jene Rede des Abg. Meyer
erinnert zu haben, warm an's Herz legen, nämlich
ſich die Folgen ihres Sieges im Reichstage klar
zu machen und thre Unterſchrift weniger bereit
willig auf das deutſchfreiſinnige Monopolſchema
zu ſetzen.

Von den Mancheſtermännern wird mit einer
gewiſſen Schadenfreude darauf hingewieſen, daß
gegenwärtig auch in Deutſchland die gewerb-
lichen Abſatzverhältniſſe ſich ungünſtiger
geſtaltet haben und man unterläßt nicht, dieſe
Wandlung in hergebrachter Manier auf das
Konto der neuen Wirthſchaftspolitik zu ſchreiben
Es kann nun nichts Verkehrteres geben als dieſes
Verhalten der unverbeſſerlichen Freihändler.
Allerdings herrſcht zur Zeit in der ganzen Welt
eine Art gewerblicher Kriſis und ſeitdem Deutſch-
land in eminentem Sinne ein exportirendes
Land geworden iſt, durfte es niemanden über-
raſchen, wenn eine gewiſſe Rückwirkung der un-
günſtigen Lage des Weltmarktes ſich auch bei
uns geltend macht. Wer aber die Dinge unbe-
fangen betrachtet, wird zugeben müſſen, daß in
den wichtigſten Handelsländern, wie in England
und Frankreich, die Kriſis viel weiter um ſich
gegriffen hat und dort in bedeutend verſchärftem
Maße herrſchend geworden iſt. Wäre Deutſch
land nicht durch ſeine verſtändige und maßvolle
Zollpolitik gegen das Anfluthen der ausländiſchen
Ueberproduktion geſchützt, ſo würden wir auch
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bei der deutſchen Jnduſtrie weit verheerendere
Wirkungen dieſer Kriſis zu verzeichnen haben.
Jm Großen und Ganzen ſind unſere Fabriken
in den meiſten Branchen immer noch beſchäftigt
und zum Theil ſogar auf Monate hinaus mit
Beſtellungen verſehen. Nur iſt nicht zu leugnen,
daß infolge des Druckes der auswärtigen Kon
junktur der Preis ſich auf einer ſehr niedrigen

öhe hält, der kaum noch einen Gewinn in Aus-
icht ſtellt.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Der Bundes rath ſtimmte in ſeiner Plenar-
ſitzung am Donnerſtag dem Geſetzentwurf über
das Branntweinmonopol zu.

Die Zuckerſteuervorlage, wie ſie in der
Regierungsfaſſung lautete, hat die Zuſtimmung
der Reichstagskommiſſion nicht gefunden. Die
geforderte Erhöhung der Rübenſteuer iſt abge
lehnt, dagegen für die Melaſſe-Entzuckerung ein
Steuerzuſchlag von 10 Pfg. pro 100 Kilo Rüben
bezw. für ausſchließliche Melaſſefabriken eine
Steuer von 3 M. 30 Pfg. pro 100 Kilo Melaſſe
beſchloſſen. Die Ausfuhrvergütung ſoll für Roh-
zucker vom 1. October ab 16,80 Mk., bisher 18
Mk., betragen.

Der Biſchof von Krakau, Albin von Duna-
jewski, ſagt in ſeinem Aufrufe zur Feier der
fünfhundertjährigen Vereinigung von Litthauen
und Polen „Das vierzehnte Jahrhundert neigte
ſich ſchon ſeinem Ende zu, und das im Heiden-
thume verſunkene Litthauen war in ſeinen blutigen
Kämpfen mit dem verrätheriſchen deutſchen
Orden faſt dem Erlöſchen nahe. Es ſchien ihm
das Loos der Stammesbrüder, der Preußen,
bevorzuſtehen, welche derſelbe liſtige Erbfeind
ausgerottet, und deren Namen er ebenſo wie ihr
Land geraubt hat. Das nachbarliche katho-
liſche Polen ward jedoch für Litthauen ein
Rettungs Hafen. Polen giebt dem heidni-
ſchen Litthauen zu ſeiner Vertheidigung den
wahren Glauben und Freiheit!“ Dieſe Zeilen
enthalten eine ganz grobe Geſchichtsfälſchung.
Der katholiſche deutſche Ritterorden, deſſen be
rühmtes Oberhaupt beim Papſt in hoher Gunſt
ſtand, war von den Polen ſelbſt zum Kampf ge
gen die heidniſchen Preußen herbeigerufen und
ür ſein Unternehmen hatte der Papſt ausdrück-
lich ſeinen Segen geſpendet. Freilich, als die
Polen den Ritterorden zum Nachbar hatten,
wollten ſie ihn wieder los ſein.

Großbritannien. Am Donnerſtag fand in
Windſor unter dem Vorſitz der Königin ein
Miniſterrath ſtatt, in welchem Gladſtone zum
LordGeh. Siegelbewahrer ernannt wurde.

Die engliſche Regierung hat mit der griechiſchen
Regierung, unter Zuſtimmung aller anderen
Mächte, ein letztes, ſehr ernſtes Wort geſprochen
Wenn nämlich Griechenland nicht un-
verzüglich gutwillig zur See abrüſtet,
ſo wird ſeine Kriegsflotte von der ver-
einigten Flotte der Großmächte kampf-
unfähig gemacht werden, alſo entweder
in irgend einen Hafen eingeſperrt oder, bei
ernſtem Widerſtande, zuſammengeſchoſſen werden.
Die engliſche Regierung und mit ihr die Groß-
mächte, iſt feſt entſchloſſen, einen Seekrieg zwiſchen
der Türkei und Griechenland nicht zuzulaſſen,
und den Griechen durch die That zu beweiſen,
daß diesmal kein Spaß gemacht wird. Ent-
ſprechende Erklärungen ſollen in beiden Häuſern
des engliſchen Parlamentes abgegeben werden,
wo ſie ſicher keinen Widerſpruch zu erwarten
haben. Die Griechen werden hoffentlich nun
endlich Einſehen haben, denn daß ſie mit ihren
wenigen Schiffen gegen die ſchweren Panzer der
Großmächte nichts ausrichten können, iſt ganz
außer Frage.

Orient. Jnfolge eines Zwiſchenfalles in der
Deputirtenkammer zu Bufareſt bei der Berathung
des Geſetzentwurfs betreffend die Nationalbank
hat der Miniſterpräſident Bratiano ſeine Ent-
laſſung gegeben. Die Majorität erſuchte Bratiano,
die Demiſſion zurückzunehmen. Bratiano behielt
ſich die Antwort vor. Der König berief die
Präſidenten des Senats und der Kammer, um
mit dieſen die Sachlage zu beſprechen.

Fürſt Alexander iſt Mittwoch Nachmittag be
gleitet von Franz Joſeph Karawelow in Philip-

popel eingetroffen und feierlich empfangen worden.
Bald nach der Ankunft des Fürſten im Palais
machten die Conſuln ihre Aufwartung. Die
Stadt iſt feſtlich geſchmückt, Abends fand eine
Jllumination ſtatt.

„Reuter's Bureau“ meldet Es heißt, Rußland
beantwortete die türkiſche Note dahin, daß es
ſeine Zuſtimmung zu dem türkiſch- bulgariſchen
Abkommen ausgeſprochen hätte, mit Ausnahme
des Artikels, betreffend die Militärconvention.

Amerika. Jm Repräſentantenhauſe der Ver-
einigten Staaten von Nordamerika ſind zwar
Anträge auf Herabſetzung des Schutzzolles für
verſchiedene Artikel geſtellt und werden auch eine
lebhafte Debatte hervorrufen, aber damit iſt die
Sache abgethan. An eine energiſche Durchführung
einer Reform der Schutzzölle iſt nicht zu denken.

Aus der Stadt und Umgebung.
Jm VormittagsGottesdienſte des nächſten

Sonntags wird Herr Paſt. Har niſch aus Reuden
in der Stadtkirche eine Gaſtpredigt halten.

Unſere Vögel. Aus verſchiedenen Gegen-
den unſeres deutſchen Vaterlandes iſt bereits die
Rückkunft des Stares des erſten Frühlingsboten
unter den gefiederten Sängern in Wald und
Feld, gemeldet worden, und es iſt nun hohe Zeit,
für unſere heimkehrenden Lieblinge die Niſtkäſten
vorzurichten und aufzuhängen.

Heute Freitag Abend findet im „Tivoli“
das 3. Abonnements-Konzert, ausgeführt
vom Trompetercorps, ſtatt. Vorzäüglich ge-
wähltes Programm!

8 Der Stolze'ſche Stenographen-Ver-
ein hierſelbſt feierte am Mittwoch Abend im
Saale der „Kaiſer-Wilhelms-Halle“ ſein zwan
zigſtes Stiftungskeſt, das von Mitgliedern
und geladenen Gäſten ungemein zahlreich beſucht
in programmmäßiger Weiſe verlief und die Theil-
nehmer in fröhlichſter Stimmung bis zum frühen
Morgen des anderen Tages zuſammen hielt.

Der Männer-Turn- Verein zu Merſe
burg feiert am 20. und 21. ds. ſein fünfund-
zwanzigjähriges Vereins-Jubiläum.
Wir geben im Nachſtehenden die Feſt- Ordnung
kund:

Sonnabend den 20. Februar: Abends 7 9
Uhr Schauturnen in der ſtädtiſchen Turnhalle;
91, Uhr Fackelreigen und Marſch nach dem Ver
einslokale auf der Funkenburg 98/, Feſtcommers
daſelbſt nach beſonders ausgelegter Ordnung.
Begrüßung der Gäſte. Sonntag den 21.
Februar: Vorm. 10. Uhr. Frühſtück im Ver
einslocale. Ausflug Nachm. 5 Uhr Jubel-
feier; Abends 8 Uhr: Ball.

Vermiſchte Nachrichten.
Jm Laufe des geſtrigen Vormittags nahm

der Kaiſer den Vortag des Ober-Hof- und
Hausmarſchalls Grafen Perponcher ſowie dem-
nächſt im Beiſein des Commandanten die per
ſönlichen Meldungen mehrerer höherer Officiere
entgegen und arbeitete Mittags mit dem Kriegs
miniſter und dem General von Albedyll. Am
Abend fand bei den Majeſtäten im Weißen
Saale eine größere Ballfeſtlichkeit ſtatt, zu welcher
über 1700 Einladungen ergangen waren.

Der General-Feldmarſchall Graf Moltke
mußte in den vergangenen Tagen in Folge einer
leichten Erkältung das Bett hüten. Erfreulicher-
weiſe hat ſich das Unwohlſein deſſelben gehoben.
Der Feldmarſchall hat das Bett wieder verlaſſen
und iſt von ſeiner Unpäßlichkeit völlig hergeſtellt.

Das deutſche Panzerſchiff „Friedrich
Karl“, welches an der Flottendemonſtration
Theil nehmen ſoll, wird heute in Kreta ein-
treffen.

Ein bedeutender Juwelendiebftahl wurde in
der Nacht vom 13. zum 14. d. M. in der Ora-
nienſtraße in Berlin verübt. Die Diebe ver-
ſchafften ſich, anſcheinend mittels falſchen Schlüſſels,
Eingang in den Keller, gelangten durch eine in
die Wölbung deſſelben gebrochene Oeffnung in
den Hausflur und ſchlugen die Füllung der von
hier in den Laden führenden Thür ein. Die ge-
ſtohlenen Goldwaaren die ſich größtentheils in
den zurückgelaſſenen Käſtchen befanden, haben
einen Werth von 9000 Mk. und ſind von den
Dieben in einem Stück braunen, anſcheinend von
einem Vorhang abgeſchnittenen Zeug fortgeſchafft
worden.

Jn Peſt iſt Donnerſtag Nacht ein großer
Einbruchsdiebftahl verübt worden. Gegen
Mitternacht brachen bisher unbekannte Thäter
in das Gewölbe des Schnittwaarenhändlers
Schein ein, welches ſich in dem zu Kaufläden
eingerichteten Trakt der Karlskaſerne befindet,
ſtahlen dort Waaren im Werthe von einigen
hundert Gulden, durchſchlugen ſodann die Zwiſchen-
wand und gelangten ſo in das Lokal des Juweliers
Fodor, wo ſie Geſchmeide, Brillanten und ſonſtige
Edelſteine im Werthe von 15 000 bis 20000
Gulden raubten. Bei dieſer Gelegenheit ſei
erwähnt, daß man von den Thätern des großen
JuwelenDiebſtahls in Wien bei Granichſtädten
noch immer keine Spur hat.

Vor einigen Tagen kam, dem „B. B. C.“
zufolge, bei einem Berliner Rechtsanwalt und
Notar zwiſchen einem Unternehmer und dem
Chef eines ruſſiſchen Tſcherkeſſenregiments ein
Vertrag zu Stande, in welchem der Letztere ſich
verpflichtete, mit den auf längere Zeit beurlaubten
Mannſchaften des Regiments, beſtehend aus
zwei Offizieren und zweiundzwanzig Gemeinen,
während der Sommermonate auf einer der Ber-
liner Rennbahnen öffentlich aufzu-
treten. Sowohl die Offiziere, wie die Mann
ſchaften gehören demſelben ruſſiſchen Tſcherkeſſen-
regiment an, welches während der Krönung des
Kaiſers Alexander III. in Moskau und Peters-
burg durch ſeine großartigen Reiterkunſtſtücke in
Gegenwart unſeres Kronprinzen ſo großes Auf-
ſehen erregte. Die Truppe wird dreißig Pferde
und zwanzig ruſſiſche Wagen mit ſich führen

lund die Reiſe aus dem Jnnern Rußlands nach
Berlin Mitte April antreten. Für die Erfüllung
der von dem Unternehmer eingegangenen Ver-
pflichtungen hat ein Berliner Bankhaus Bürg-
ſchaft geleiſtet und ſich zugleich verpflichtet, die
ſehr bedeutenden Reiſekoſten der Truppe bis nach

Berlin vorzuſtrecken. Berlin wird ſomit Gelegen-
heit haben, die Evolutionen, Gefechte, Wettreiten
und Wettfahren dieſer berühmten ruſſiſchen
Kavallerie bewundern zu können

Ein abnormer Geburtsfall iſt jüngſt im
Danziger Stadtlazareth vorgekommen. Dort
wurde nämlich eine Arbeiterin zuerſt von Zwillingen
und eine Stunde ſpäter von einem dritten
Kinde entbunden. Die Zwillinge ſind Mädchen,
von der Bruſt bis zum Unterleibe zuſammenge-
wachſen und zwar Geſicht gegen Geſicht. Die
vier Arme und vier Beine waren vollſtändig
normal ausgebildet, ebenſo die beiden Köpfe.
Schon etwa eine Stunde nach der Geburt er-
loſch in dem Zwillingspaar das Leben, während
der ſpäter geborene Knabe ſich geſund und munter
befindet.

Aus Preßburg wird eine ergötzliche Bauern
geſchichte mitgetheilt. Ein Bäuerlein traf dieſer
Tage dort ein und fragte eines der WachOr-
gane nach einem ſehr bekannten Hotel. Der
Wachmann beſchrieb dem Fragenden den nächſten
Weg und fragte den Bauer, der höchſt defect
ausſah und ohne Dokumente war, wer er ſei
und was er wolle. Der Bauer kratzte ſich hinter
dem Ohre und ſagte dann, wenn der Wachmann
Niemandem davon etwas ſagen wolle, ſo werde
er ihn in ſein Geheimniß einweihen. Er heiße,
ſagte er, Michael Racz und ſei aus Vamosfalu
gekommen, um die in dem bezeichneten Hotel ver
zaubert ſitzende Prinzeſſin zu erlöſen. Er habe
gehört, der Befreier derſelben erhalte tauſend
Gulden, es wolle ſie aber Niemand erlöſen, da
dies ſehr gefährlich ſei, denn der böſe Geiſt wache
ſtets bei der Unglücklichen; er habe aber nichts
zu verlieren, er ſei alſo hergeeilt, um das große
Werk zu vollbringen. Er zeigte dem Wachmann
auch alle zur Erlöſung nöthigen Dinge, als ge-
weihte Kerzen, Weihwaſſer in einer Faſche, mehrere
Säckchen Kräuter und ein Stück Schilfrohr. Der
Wachmann hatte Mühe, dem armen Bauer klar
zu machen, daß man ihn dupirt habe. Der
Bauer aber meinte, als er ſich zum Gehen wendete,
er wolle doch ſelbſt im Hotel nachfragen, vielleicht
wohne die Prinzeſſin doch dort, die Polizei wiſſe
zwar viel, aber doch nicht Alles. So unglaublich
die Geſchichte auch klingen mag, meint die „Preßb.
Ztg.“, ſo iſt ſie doch buchſtäblich wahr und zeigt,
wie leichtgläubig man noch unter dem Landvolke iſt.

Der Gerichtshof von Amiens hat in
feierlicher Sitzung entſchieden, daß der Ehe eines
katholiſchen Prieſters keinerlei geſetzliche Hinder-
niſſe im Wege ſtehen ſollen. Es bleibt abzu
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warten, wie ſich der oberſte Gerichtshof zu dieſer
völlig neuen Entſcheidung verhalten wird.

Der Veſub iſt in Arbeit. Jn der Nacht
zum vorigen Sonnabend floß ein ſtarker Lava-
ſtrom aus dem oberen mit Schnee bedeckten Krater
des Veſuv in nördlicher Richtung dem Atris di
Cavallo zu. Der feurige Strom bildete zu den
ihn umgebenden Schneefeldern ein herrliches
Schauſpiel.

Das Begräbniß des Fürſten Torlonia in
Rom wurde auf entſetzliche Weiſe geſtört. Als
nämlich der impoſante Leichenzug nahe der Kirche
der Heiligen Apoſtel anlangte, entſtand plötzlich
aus nicht zu ermittelnder Urſache in der Menge,
welche den weiten Raum, Kopf an Kopf gedrängt,
beſetzt hielt, eine furchtbare Panik. Nach
allen Seiten hin ſtob die Menge auseinander,
durchbrach das Spalier der Stadtwachen und
flüchtete in raſender Furcht, den Kreuzträger,
die dem Zuge vorausgehenden Waiſenmädchen
niederrennend. Ueber die zu Boden Geſtürzten
eilte die ſinnlos gewordene Menge hinweg.
Rettung ſuchend vor einer Gefahr, die Niemand
kannte. Die Wachen ſtürzten ſich mit gezogenem
Säbel der Menge entgegen und machten dadurch
die Verwirrung noch ärger. Von den Fenſtern
der Häuſer und Paläſte wurde geſchrieen und
mit Tüchern gewinkt, um die Maſſen zu be-
ruhigen, doch ſelbſtverſtändlich mit umgekehrtem
Erſolge, kurz, es war ein Schauſpiel, wie es auf
regender nicht gedacht werden kann. Nachdem
der Platz endlich geräumt werden konnte, wurden
die niedergetretenen Mädchen und Frauen, von
denen die meiſten ſchwer verletzt waren in die
nächſtgelegenen Häuſer getragen.

Jn das St. Antons-Spital zu Paris
brachte man vor einigen Tagen ein uchtzehn-
jähriges, wunderſchönes Mädchen, das eine
ſchwere Wunde an der linken Schulter hatte und,
wie die Aerzte annahmen, in Folge von Blut-
verluſt faſt beſinnungslos war. Das Mädchen
war die Tochter eines Parfumeurs Namens
Lemoit, und die Spitalsverwaltung ſetzte die
Polizei in Kenntniß, daß hier zweifellos ein Ver
brechen vorliege. Der Vater wurde vorgeladen,
allein ſtatt ſeiner erſchien ſein dreiundzwanzig-
jähriger Sohn Louis, Student der Medicin, vor
Gericht und erzählte, ſeine Schweſter, die er
leidenſchaftlich liebe, habe tiefen Schmerz darüber
empfunden, daß ein höckeriger Auswuchs, an
dem ſie ſeit der Geburt litt, ſie verunſtaltete.

Da die Aerzte erklärt hatten, nichts thun zu
können, ſo habe er auf eigene Fauſt die Opera-
tion gemacht, die, wie er ſehe, verunglückt ſei.
Das Mädchen, das kurz vor ſeinem Tode die
Beſinnung wieder erlangte, beſtätigte vollinhalt-
lich die Ausſage des Bruders. Der tollkühne
Operateur wurde in Haft genommen.

Daß es gefährlich iſt, ein Lump auch nur
zu ſcheinen, erwies ſich jüngſt in Paris. Daſelbſt
wurde am 19. v. Mts. ein Lumpenball nach
Wiener Muſter veranſtaltet, der ſich reger Be
theiligung erfreute. Drei Kaufleute, die das Feſt
als Originallumpe beſuchen wollten und verab
ſäumt hatten, vorher einen Wagen zu beſtellen,
konnten kein Gefährt finden, da jeder Kutſcher
ſich weigerte, an das bloße Lumpenkoſtüm zu
glauben und die darin Steckenden für echte
Lumpen hielt. So machten ſie ſich denn zu
Fuß auf den Weg, allein ſchon bei der nächſten
Straßenecke nahm ein Konſtabler die drei feſt
und führte ſie auf das Kommiſſariat. Jede an
gebotene Legitimation wurde mit den Worten
zurückgewieſen: „Wir werden Euretwegen nicht
in der Kälte herumlaufen, um uns zu erkundigen.“
Und als die armen Ballgäſte gar mit Geld im
poniren wollten, wurde dieſes, als ſicher von einem
Einbruche herrührend, konfiszirt. Am nächſten
Morgen agnoszirten drei Hausmeiſter ihre Miether.

Eine Skandalgeſchichte hat am 2. ds. Mts.
ihren Abſchluß vor dem Schöffengericht zu Greifen-
hagen in Pommern gefunden. Angeklagt waren
der Rentier K., deſſen Tochter Auguſte, eine Frau
Kl. und ein Fräulein P. Der Thatbeſtand iſt,
wie die Starg. Ztg. berichtet, folgender: Jm
Jahre 1883 bezog der Kämmerer E., damals
noch unverheirathet, bei dem Rentier K. eine
Wohnung, welche er gegen Ende des Jahres
wieder aufgab. Von dieſer Zeit an wurde Herr
E. nun mit anonymen Briefen beläſtigt, welche
jedoch alle von einem poetiſchen und mitunter
elegiſchen Hauche durchzogen waren. Als jedoch
Herr E. ſich mit einer jungen Dame von außer
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halb verlobte, nahmen die Briefe an ihn einen
anderen Ton an, ebenſo kamen Briefe an ſeinen
Vater, ſeine Braut, ſeine Schwiegereltern und
Behörden. Der Ton derſelben wurde ordinär,
ſtreifte oft hart die ſittliche Grenze und ſtrotzte
von Beleidigungen der ſchwerſten Art. Eine
Steigerung dieſer boshaften Briefe in Jnhalt
und Ausdrücken trat aber ein, als die eheliche
Verbindung des Herrn E. mit ſeiner Braut trotz-
dem vollzogen wurde und die junge Frau nach
Greifenberg überſiedelte. Der anonyme Brief-
ſchreiber war in jeder Hinſicht bemüht, zwiſchen
den jungen Eheleuten Zwietracht zu erregen. Da
wurde im vergangenen Sommer durch Zufall
die Quelle, aus der dieſe unlauteren Briefe kamen,
entdeckt und die Sache gerichtlich anhängig ge-
macht. Die Anklage legt der 37jährigen Auguſte
K. zur Laſt, die Verfaſſerin dieſer Briefe zu ſein.
Die Angeklagte geſtand dies zum Theil auch ein,
jedoch wollte ſie die gefährlichſten dem bekannten
großen Unbekannten zuſchieben, womit ſie aber
beim Gerichtshof keinen Glauben fand. Das Ur-
theil für ihre aus einem verſchmähten liebenden
Herzen begangene That lautete auf drei Monate
Gefängniß und 300 Mark Geldſtrafe. (Dieſe
Entſcheidung mögen ſich die anonymen Brief-
ſchreiber unſerer Stadt zu Herzen nehmen. D. Red.)

Vom Büchertiſch.
l„Wir deutſche Soldaten“. Ein aufrichtiges

Wort an ſeine Kameraden von einem Dreijährigen
werlin, R. v. Deckers Verlag, G. Schenk. Preis kart. 50
Pf. Das vorliegende Büchelchen verdient die allgemeinſte
Beachtung aller Militärpflichtigen. Aus der Praxis
heraus entſtanden, verfolgt es den Zweck, im Voraus die
militärpflichtigen jungen Leute über alle die kleinen und
großen Pflichten des Dienſtes, des Benehmens, Verhaltens
im Regiment, den Kameraden wie den Vorgeſetzten gegen
über, aufzuklären und vorzubereiten Die Kenntniß dieſes
Buches und die Befolgung der darin gegebenen Winke
und Lehren ſind durchaus geeignet, den jungen Soldaten
vor manchem Mißgriff und ſomit vor mancher Strafe zu
bewahren und ihm den Dienſt zu erleichtern. Der Werth
dieſes &üchelchens wächſt noch weſentlich durch die Mit-
theilung der Verlagshandlung, daß ein zweites ähnliches
Buch unter dem Titel „Wir Unteroffiziere“ exiſtirt, das be
ſtimmt iſt, dem obigen Werkchen das Gegengewicht zu halten.
Daſſelbe iſt jedoch ſekret und wird nur direkt von der Ver
lagshandlung an Militärs geliefert. „Wir deutſche Sol
daten“ aber haben bereits in Folge Empfehlungen der
kommandirenden Generäle, große Verbreitung innerhalb
der deutſchen Armee gefunden und ſoll das Büchelchen nun
auch jungen Militärpflichtigen, die ſich ernſthaft auf den
Dienſt vorbereiten wollen, durch den Buchhandel zugänglich
gemacht werden.

Predigt Anzeigen.
Am Sonntag (den 21. Februar) predigen
Dom u. Stadtgemeinde: Vormittags 10 Uhr:

Herr Paſtor Harniſch aus Reuden.*)
Nachmittags 2 Uhr Herr Conſiſtorial-Rath Leuſchner.
Domgemeinde: Jm Anſchluß an den Vormittags

Gottesdienſt Beichte und Abendmahlsfeier. Herr
Diac. Armöroff.

Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt. Herr Conſiſt.
Rath Leuſchner.

Gaftpredigt.
Altenburg Herr Paſtor Werther.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Reues Theater. Sonnabend den 20. Februar:

Der Haideſchacht.
Altes Theater. Sonnabend, den 20. Februar: Anfang

7 Uhr: Ein Tropfen Gift.

Handel und Verkehr.
Halle, 18. Februar. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000
Kilo mittl. 140 150 M., beſter bis 153 M., f. märk bis 158M,

Roggen 1000 Kilo 133M. bis 138 M., SGerſte, 1000 Kilo
Futter 120--130 M Landgerſte 135 145 M., feine Cheva
liergerſte 152 160 M. Hafer 1000 Kilo 141--145 M.
ſächſ. über Notiz Raps M. Vie--torig Erbſen 1000 Kilo 140--150 M. Kümmel excl. Sack
per 100 Kilo netto 88--90 Mk, Stärke incl. Faß p.
100 Kilo netto 33,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen, Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten Rothklee60--88M.,Weiß u. Schwediſch 60--100M.
Esparſette 22—-23 M.

Futterartikel Futtermehl 13,50 M. Roggenkleie 10--10,25M
Weizenſchaalen 8,50 M.,Weizengrieskleie 8,60
M. Malzkeime helle 8,50--9,50 M. dunkle 7,50--8 M.
Oelkuchen 12--13, M. bezahlt. Malz 25,00 --26,50
M. Rüböl 43,00 M. Solaröl 0,825/30
14,50 14,76 M. Spiritus 10006 Liter Procent feſt,
Kartoffel 37,75 M., Rübenſpiritus 36,75 M.

Magdeburg, 18. Februar. Land Weizen 152--158 M.
Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 146 152
Mk., Rauh Weizen 132 140 M., Roggen 132-137 Mk.

4 e en e eJ ehe e F T e T 7 c De t

ChevalierSerſte 142--160 Mk. Land Gerſte 130--138
Mk., Hafer 130--145 Mk. per 3000 Kilo. Kartoffelſpir
pro 10,900 Literprozente loco ohre Faß 37,00--37,50 D.

e e e 44Der eocainhaltige C. Stephan's Cocawein wirkt
ſo ſtärkend auf Nerven und Muskeln, daß anſtrengende
geiſtige und körperliche Arbeiten mit großer Ausdauer und
ohne Ermüdung verrichtet werden. Jn Originalflaſchen à 2
und 5 M. in der Stadtapotheke.

Anzeigen.
Mit heutigem Tage eröffnete ich hierſelbſt

Gotthardtsſtr. 12
ein Tuch- und Manufaceturwaaren-
Geſchäft. Jch empfehle mein Unternehmen
einem geehrten hieſigen ſowie auswärtigen Publikum
auf das Angelegentlichſte und bürge für reellſte
Bedienung bei allerbilligſter Preisſtellung.

Hochachtend

Friedrich Freygang.
Prima Haide- Honig

à Pfd. 50 Pf.
Herm. Rabe Nachf.

Friſche grüne Heringe
empfiehlt A. Faust.Formulare zu

Anfall Anzeigen
zu haben M pegit. des Kreisblatt.

Schwendler's Reſtaurant
Steinstrasse.

Heute Sonnabend
Große humoriſtiſche Soiree

der ſo beliebten Komiker Herren
Treumer und Herrmanns ausHalle, wozu alle lachluſtigen Herren
und Damen freundlichſt einladet D. O.

Kaiser Vilhelme- Halle.
Sonntag, den 21. Februar von Nachmittag

31 Uhr an J Tanz.
B. A. Sergel.

U V O M.
Heute Freitag, den 9. Februar
II. Abonnements Concert

(Streichmuſik),
ausgeführt vom hieſigen Trompeter Corps unter
perſönlicher Leitung ſeines Stabstrompeters Herrn
W. Stutzer.

Anfang 8 Uhr.
Billets für den Abonnementspreis ſind im Vor-

verkauf bei den Herren Matto am Roßmarkt
und Nier in der kleinen Ritterſtraße zu haben.

G. Lange.
Für das Comptorr einer größeren Fabrik

in Leipzig wird ein mit den nöthigen Schul-
kenntniſſen verſehener

Lehrling
zum I. April a. c. geſucht. Adreſſen unter
T. 739 an den Jnvalidendank
Leipzig zu richten.

Einen Lehrling ſucht
G. Ziüegler, Bäckermſtr., Georagſtr.

Ein gut erzogener junger Menſch von
16—18 Jahren wird als Hausburſche geſucht.
Adreſſen in der Kreisblatt Expedition abzugeben.
Ein Mädchen vom Lande, das Nähen und

Schneidern erlernt hat und im Kochen
nicht unerfahren iſt, ſucht als Stütze der Haus-
frau oder als Stubenmädchen Stellung. Näheres
in der Kreisblatt Expedition.

Einen Burſchen ſucht
C. J. Chwatal Sohn,Orgelbaumeiſter.

Ein junger Hund, weiß und braun gefleckt,
iſt zugelaufen. Gegen Erſtattung der Futter-
koſten und Jnſertionsgebühren abzuholen

empfiehlt

Amtshäuser I.
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billigſte Preiſe.

rohe

Conſirmanden- Hüte von 2,50 Mk. an, Herren -Müte in feiner Qualität
und nur neueſten Formen und Farben im Preiſe von 3, A4, 5 bis 9 Mk.,
schuhe, Shlipse und Hosenträger äußerſt billig bei

G. FmrrthEntenplan S.
5 7 S

n
9

M
Den Empfang der neueſten Hüte, Mützen, Shlipſe, Hoſenträger und Hand-

ſchuhe für die bevorſtehende Saiſon zeigen hiermit ergebenſt an und ſtellen bei größter Auswahl reelle

FIätzen, Hand
Sonem,

zum Waschen, Färben und Rodernistrem werden an-

Bertha Vungnicciceel.
L Die neueſten Formen liegen zur Anſicht.

genommen

Ein junges Mädchen welches das Puzfach erlernen will, findet Aufnahme. D. H.

Preßkohlenſteine
ſind noch vorhanden und werden zu billigen Tagespreiſen abgegeben.

Rraunkohlenwerke Kötscohais av an der er Thüringer Eiſenbahn.

Verzeichniß

O. II. I in Meilbronmhergeſtellten
Seppeneintacgen, Sappentaf en.

Knorrs Grünkernextraet.
Knorrs braſilign. Tapioca.
Knorrs Tapioca mit Julienne.
Knorrs Reismehl und

Knorrs Gerſtenſchleim- Mehl, auch für
Kindernahrung und Suppen.

Knorrs Hafermehl, rat 'onellſtes Kinder-
nahrungsmittel, alle künſtlichen Kinder
mehle weit übertreffend.

Knorrs gekochte Erbſen,

der von

Linſen- und
Bohnenmehle von hohem Nährwerth
und in 10 Minuten mit Waſſer und
etwas Fett vorzügliche Suppen liefernd.

Knorrs Julienne, Suppenkräuter, eine
Auswahl von 10 verſchiedenen Sorten
Suppengemüſen.

Knorrs Erbſen, Linſen, Reis, Gries
Suppentafeln mit Fleiſchextract, Ge
würze, Fett und Gemüſen zu 5 Portionen
à Tafel 20 Pfg.

Sämmtliche Suppeneinlagen in 1 Pfd. und Pfd. Packets verpackt, ſind äußerſt
ſchmackhaft, leicht verdaulich u. raſch zubereitet und paſſen nicht nur für den Familien
tiſch,
Magenkranke und Reconvalescenten.

Alleinverkauf für hier und Umgegend bei

Hät,J und Far h 16.

für Reſtaurgnts und Hotels, ſondern auch ihrer leichten Verdaulichkeit halber für

Freßſohlemieine

von Grube „Paul“luckenau
von anerkannt vorzüglichſter Beſchaffen-
heit, liefere ich jedes Quantum prompt
und billigſt.

Heinrich Schultze.
S m 0qw*q hßdnjkhtdlt mm Wnenasc

II

von der Ambulanz
werden 130 Stück mit Mk. 70 Pf.

1300 6 502000 50T

verkauft.
Bei Fuhren von 25 Ctr. ab billiger.

Heinrich Schult ze.
WDie Mödel-Ciſchlerei

von

Frau Wittwe Hänel,
Neumarkt 273.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und „eut die billigſten Preiſe.

Jeld- u. Wieſenverkaus
Anzeige.

Ein Feldplan von A Morgen in
Merſeburger Flur am Schkopauer
Wege, ſowie ein Wieſenplan von 4Morgen 70 Rth in Meuſchauer Flur
belegen, ſind ſofort unter günſtigen Be-
dingungen durch mich zu verkaufen.

R h Rinciſfleisoh.,Auet.-Commiſſar u. Gerichts- Taxator
in Merſeburg, Burgſtraße Nr. 12.
Vortheilhaſter Haus- Verkauf.

Ein hierſelbſt, ſehr günſtig belegenes ſoliderbautes rentables Hausgrundſtück mit

3 ſchönen Läden und geräumigen Wohnungen
iſt wegen Krankheit des VBeſitzers unter
annehmbaren Vedingungen ſofort durch
mich zu verkaufen.

Paut Rindſteisch-Auet.-Commiſſar u. erichtsTaxator
Burgſtraße 12.

Kölner Dombau Lotterie
Ziehung am 25. Febr. er.Looſe a 3 t ſind noch zu haben bei

Louis Zehender, Merseburg.

Rapitaſe:
jeder Größe, Bank- und Privatgelder, ſind auf
gute Grundſtücke zu 4 bis 50/, Zinſen ſofort oder
per 1. April auszuleihen durch

Paul Mendk ſteisoh.Auct.-Kommiſſar u. Ggibts-Taxator
BRurgstrasse No. 1I2.

50 Schock Pohnenſtroh
liegen zum VerkaufiSroebars, Burgstrasse 21.

Nach Amerika
mit Poſt und Schnelldampfern des Nord

deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.

Paſſagierannahme und Ueberfahrtebillets bei
der conceſſionirten Haupt Agentur

Fritz Kurzhals r
Dnenile eltſich t en
G verſ. M. C. FalkenbergBerlin, Friedenſtr. 105 (100te gerichtl. geprf. Atteſte.)

Pr. Berliner Rollmops
in Fäſſern von 9--10 Pfd. zu 2,40 Mark ver
ſendet gegen Nachnahme oder Einſendung des
Betrages die Fiſchwaaren Niederlage von Th.
Morm, Berlin NW'., Louiſenplatz
Dienstag, dem 23. Februar er.

Abends s Uhr
in der „KKaiſer Wilhelms- Halle“

r Verſammlung
des preußiſchen BeamtenZweigvereins Merſeburg.

Tages-Ordnung:
4) Geſchäftliches als: Rechnungslegung, Vorſtands-

wahl, Erhöhung der Beiträge 2c.
2) Mittheilungen über den deutſchen Schulverein

durch Herrn Präſident Gabler.
3) Vortrag des Herrn Hauptmann Gesky, Thema

„Mein Aufenthalt auf Rügen.“

Der Vorstand.
General- Verſammlung
der Ortskrankenkaſſe der Tiſchler und
Berufsgenoſſen Sonntag d. 28. Febr.
Nachmittag 3 i Uhr zur guten Quelleladen wir die Arbeitgeber ſowie die Arbeitnehmer

höflichſt ein.

TagesOrdnungRechnungslegung pro 1885.

Beſtätigung des Kaſſirers.
Wahl eines Krankencontroleurs.
Geſchäftliches.

Etwaige Anträge ſind bis ſpäteſtens Sonnabend
den 27. Februar beim Vorſitzenden Herrn LTiſchler-
meiſter Pertz einzureichen.

Der Vorstancdl.
Enn durchaus tüchtiges Mädchen für Küche
und Hausarbeit wird möglichſt per ſofort bei ſehr
gutem Lohn geſucht.

Louise Nolle, Weißenfels a Se Die der heutigen Nr. rer
gegebene Beilage von M.a nn empfehlen wir insPrond er den Herren Landwirthen

zur gefälligen Beachtung.
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5
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““E”'“ÜÜÄ— eHausherrufreuden.
Von Quatrelles.

ter der Beruf eines Hausherrn hat Schatten
eiten

Jch will Jhnen heute eine Geſchichte von einem
ſolchen und einem Maler erzählen.

Cantu war nicht einer jener beneidenswerthen
Menſchen, welche aus einer Leinwand von einem
Quadratmeter den Werth von dreihundertQuadrat-
metern Grund und Boden im Mittelpunkt der
Stadt herausſchlagen Cantu hat keinen Erfolg
gehabt. Es läßt ſich allerdings nicht in Abrede
ſtellen, daß Cantu ſich in den Kopf geſetzt hatte,
die Malerei mit der poſitiven Philoſophie zu
vereinigen: Eine traurige Ehe!

Sie haben zweifellos in der letzten Ausſtellung
eine Leinwand in der Größe von 6: 12 Metern
bemerkt, welche ungewöhnlich kühn mit ſchreienden
Farben bepinſelt war. Das Gemälde repräſentirte,
wie der Katalog beſagte

„Den Gedanken der freien Forſchung und die
geiſtige Wiedergeburt, die Hydra der unerlaubten
Leidenſchaften niederſchmetternd.“

Dieſes Meiſterwerk war von Cantu:

CANTU,
rationalistischer Male.

wie auch die Viſitenkarten des Künſtlers lauteten.
Demnach wird es Sie auch nicht überraſchen,

zu erfahren, daß Cantu arm war. Man wird
eben nicht „rationaliſtiſcher Maler“, producirt
nicht „den Gedanken der freien Forſchung“ nebſt
Genoſſin im Kampfe mit irgendwelcher Hydra,
wenn man nicht das Gelübde der Armuth abge-
legt hat, außer man iſt dumm. Und Cantu
war keineswegs dumm.

Jn dem Augenblicke, als er, Cantu, das Genie,
der unvergleichliche Künſtler, der blendende Geiſt,
den Genüſſen dieſer Welt entſagt hatte, erſchien
es ihm auch ganz logiſch, daß die geſammte
Menſcheit desgleichen that. Sein Hausherr war
ein gemeiner Geiſt; hatte er ein Recht, auf irgend
etwas Anſpruch zu erheben Daher verfiel unſer
Rationaliſt in ſchmerzliches Erſtaunen, als er
eines ſchönen Tages zum Ausziehtermin Mr.
Baudrille bei ſich eintreten ſah.

„Guten Morgen, Herr Cantu, hier iſt Jhre
Quittung.“

„Sollte es möglich ſein, Herr Baudrille, daß
Sie allen Ernſtes Geld von mir verlangen
„Gewiß verlange ich Geld von Jhnen! Nun

ſind es gerade drei Jahre her, daß ich von Jhnen
nichts bekam.“
„Drei Jahre! Richtig! Schau, ſchau, wie

die Zeit vergeht!“
„Die Zeit vergeht und ich bekomme nie etwas.“
„Welch' traurige Jahre, Herr Baudrille, die

letzten drei Jahre!“
„Das kenne ich Sie haben während dieſer

traurigen Jahre bald die Belagerung, bald die
Einnahme von Paris, bald die Commune zur
Ausrede genommen. Das Erdbeben in Spanien
und die Ueberſchwemmungen in Ungarn gaben
Jhnen weiteren willtommenen Anlaß

„Jch bin in der That überraſcht, Sie mit ſolcher
Leichtfertigkeit über dieſe entſetzlichen Unglücksfälle
ſprechen zu hören.“

„Paperlapap! Es iſt die höchſte Zeit, daß das
aufhöre.“

„Jch bin ganz Jhrer Anſicht! es iſt wirklich
die höchſte Zeit, daß derlei aufhöre. Mit Frank-
reich gehts bergab, der Handel liegt danieder, die
Kunſt

„Das iſt mir ganz gleichgiltig. Sie ſchuldenmir 1500 Francs.“ s gteangttas ry

„1500 Francs Unglaublich!
„Jawohl, unglaublich! Leider hat dies meine

Schwäche möglich gemacht
„Um Himmelswillen, Herr Baudrille, nennen

Sie die edelſte Uneigennützigkeit doch nicht
Schwäche

„Jch brauche mein Geld. 1500 Francs findet
man nicht auf der Gaſſe.“

„Sie haben leider Recht.“

Unterhaltungs- Blatt.
Nr. 8. (Gratis-Beilage des Merſeburger Kreisblatt.) 1886.

——m2„Glauben Sie etwa, daß es ein Vergnügen iſt

niemals Geld zu ſehen
„Wem ſagen Sie das, Herr Baudrille, wem

ſagen Sie das? Doch, der Weiſe lehnt ſich des-
halb noch nicht gegen das Geſchick auf. Die
Freude gehört zu den Ausnahmen im Leben.“

„Ganz abgeſehen von dieſen 1500 Francs
„Der Weiſe ſollte daher

vor allem ſeine Miethe bezahlen.“
„Welch' ein Jrrthum! Wie viele Ent-

täuſchungen harren Deſſen, der ſich auf dieſen
Standpunkt ſtellt! Der Weiſe ſollte ſich im
Gegentheile an Entbehrungen gewöhnen, er ſollte
die ſchalen Genüſſe dieſer Welt verachten.

„Die 1500 Franes, welche ich verlange.
ſind nichts im Vergleich zu den geiſtigen

Genüſſen, die Sie ſo gering zu ſchätzen ſcheinen.
Das wahre Glück liegt in der Verzichtleiſtung

auf die Güter dieſer Welt. Folgen Sie meinem
Beiſpiele, Herr Baudrille, leiſten Sie Verzicht.“

„Was? Auf meine 1500 Francs
„Auf Jhre 1500 Francs in erſter Linie.“
„Einverſtanden! Jch willige ein!!!“
„Jm Ernſt
„Jm Ernſt. Aber
„Es giebt ein Aber
„Ja. Sie werden augenblicklich von hier aus-

ziehen.“

„Ausziehen Jch? Ja warum denn
Jch bin hier recht zufrieden und habe auch niemals
Jhnen gegenüber Beſchwerde geführt.“

„Ah! Das iſt ſtark!
Obgleich die Treppe ſehr ſchlecht be

leuchtet iſt. Auch giebt es kein Waſſer in der
Küche. Ueberdies iſt das Haus ſpärlich be-
wohnt

„Seit Sie hier wohnen
„Was Sie mir da ſagen, iſt nicht ſehr ſchmeichel-

haft für mich.“
„Sie werden mich noch ganz aus dem Häus-

chen bringen.“
„Sie wollen mich aus dem Hauſe bringen

Und noch dazu in einem Augenblicke, wo ich die
letzte Hand an ein Kunſtwerk lege, an ein Kunſt-
werk, welches für die Kunſtausſtellung in Wien
beſtimmt iſt: „Die Voppelzüngigkeit, irregeführt
von der apokalyptiſchen Regeneration.“ Was
ſagen Sie dazu

Daß ich Jhnen zum Räumen der
Wohnung zwei Stunden Zeit laſſe. Jhre Möbel
mögen Sie mitnehmen. Alſo in zwei Stunden
muß das Local frei ſein, ſonſt hetze ich Jhnen
wegen der 1500 Francs die Gerichte auf den
Hals.“

„Bedenken Sie doch, Herr Baudrille
„1500 Franes iſt nicht zu viel, um mich Jhrer

zu entledigen!“
„Dieſe für meine Perſon etwas abſchätzige Be

merkung entbehrt nicht einer gewiſſen Vernünftig-
keit; ſie giebt mir ſogar den Muth, Sie um ein
Darlehn von 50 Francs zu erſuchen.“

„Sie ſind wohl verrückt
„Nicht im Geringſten. Jch benöthige mindeſtens

50 Frances, um die Ueberſiedlung bewerktſtelligen
zu können. Bedenken Sie doch: Möbelwagen,
Gepäckträger, Trinkgelder 2c., und ich beſitze nicht
einen Sou.“

„Beruht dies auf Wahrheit
„Das überraſcht Sie? Sie betrachten meine

Schöpfungen ringsum um fragen ſich, welch fort-
geſetzte Ungerechtigkeiten des Schickſals

„Sie ſollen die 50 Francs auch noch haben.
Jch will jedes Opfer bringen, um Sie los zu
werden.“

„Dank, tauſend Dank, großmüthiger Mann!
Doch ich werde mich revanchiren! Sie ſollen
in meinem nächſten großen Gemälde figuriren:
„Die irdiſche Niedertracht, von der Großmuth
der prähiſtoriſchen Zedt vernichtet!“

Zwei Stunden ſpäter hatte Cantu die Wohnung
geräumt.

Am nächſten Morgen ſah Mr. Baudrille,
nebenbei bemerkt, einer der reichſten Hausbe-
ſitzer des Stadtviertels, als er ſeine tägliche
Promenade machte, daß eine ſeiner Wohnungs-

Ankündigungen am Hausthore verſchwunden war.
Er trat zu ſeinem Adminiſtrator.

„Jſt der fünfte Stock vermiethet, François
„Jawohl, Herr Baudrille, und ich glaube, daß
ich darauf etwas einbilden darf.“

o

„Jch habe nicht viele Schwierigkeiten gemacht,
wie Sie mir befahlen.“

„Ganz recht. Hat die Partei keine Re-
paraturen verlangt

„Merkwürdigerweiſe nein.“
„Der Miether ſcheint geringe Anſprüche zu

ſtellen und einen beſcheidenen Geſchmack zu haben.
Was iſt er denn eigentlich

„Er iſt Maler.“
„Hm? Offen geſtanden, liebe ich derlei

Leute nicht.“
„Er macht große Gemälde, die wie Firmen-

ſchilder ausſehen.
„Wie heißt denn dieſer Schmierer
„Er gab mir ſeine Viſitenkarte. Das iſt ſie:

CANTU
rationalistischer Maler.

„Schon wieder brüllte Herr Baudrille.
Purpurroth im Geſichte, ſprang Baudrille,

vier Stufen auf einmal nehmend, in den fünften
Stock. Cantu empfing ihn mit einem ſanften
Lächeln auf den Lippen.

„Welche Ueberraſchung, Herr Baudrille!
Welche Freude, Sie bei mir zu ſehen! Als Sie
mich verließen, ſchienen Sie ſo traurig, daß ich
mir vornahm, Sie ein wenig zu zerſtreuen.“

Der unglückliche Hausherr fiel halb ohnmächtig
in einen Seſſel. Diesmal koſtete ihn der Aus
zug des Malers 450 Francs. Billiger wollte
es Cantu abſolut nicht thun.

Man ſieht, daß auch der Beruf eines Haus-
beſttzers ſeine Schattenſeiten hat.

Zuntes Allerlei.
Die finanziellen Verlegenheiten,

in welchen ſich augenblicklich die Privatkaſſe
König Ludwigs II. von Bayern befindet
lenken wiederum das allgemeine Jntereſſe auf
die Prachtbauten, die der Königliche Bauherr in
letzter Zeit aufführen ließ und die er mit einem
dichten Schleier des Geheimniſſes zu umgeben
verſtand. Recht zeitgemäß iſt darum ein Artikel
den die „Gartenlaube“ in ihrer demnächſt er-
ſcheinenden Nummer unter dem Titel „Allerlei
von den Königsbauten im bayeriſchen Hochlande“
bringen wird und dem die „K. H. Ztg.“ die
Schilderung der myſteriöſen Grotte im Linder-
hof entnimmt. Dieſelbe wird durch Gafs- und
elektriſches Licht unter Zuhilfenahme farbiger
Gläſer beleuchtet und bietet nach der Schilderung
des anonymen Verfaſſers folgenden Eindruck:
„Eine hohe weite Tropfſteinhöhle mit mannig-
fachen Nebenhöhlen, mit heimlichen Niſchen und
verborgenen Schlupfwinkeln iſt es, vor welcher
du ſtehſt. Aus allen Winkeln aus allen Ecken,
aus allen Niſchen und Spalten des Geſteins,
aus zahlreichen mit farbigen Gläſer überdeckten
Vertiefungen, zur Rechten, zur Linken, über, unter
neben dir leuchtet, flackert, flammt, glüht, ſprüht,
ein Meer von Licht, bald gelben, bald grünen
bald violetten, bald roſarothen, bald rothen, bald
blauen Scheines in überraſchendem, plötzlichem
Wechſel durch den wunderbaren Raum, alle
Theile deſſelben mit einer unſäglichen Fülle von
Licht und Glanz übergießend. Hold und lieblich
wölbt ein Regenbogen ſein mildes Licht über all'
dieſe flammende Schönheit. Die Haupthöhle bildet
einen Raum von etwa 15 Meter Durchmeſſer
und 10 Meter Höhe. Aus dem Hintergrunde
derſelben rauſcht, gleich flüſſigem Silber, tauſend
fältig glitzernd und ſprühend, in ſchäumenden Kas-
kaden die Felswand durchbrechend, ein Waſſer-
fall herein in den Raum. Derſelbe ſpeiſt einen
die Baſis der Haupthöhle zu drei Viertheilen
füllenden See, deſſen klare Fläche die blenden-
den Lichter in zauberhafter Schönheit zurückſtrahlt.
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Auf dem Spiegel des Sees wiegt ſich ein goldener,
von Roſengewinden umſchlungener Kahn, deſſen
Rückſeite zu einer Muſchel ſich erweitert. Auf dem
Bug des Schiffleins ſtehend, ſpannt Amor, unter
ſchelmiſchem Lächeln das Ziel nehmend, den
Bogen. Den Bord zur Rechten und Linken
ſchmücken rothe Korallen. Ein Taubenpaar,
deſſen Schnäbel ſich im Kuſſe vereinigen, ſteht
im Begriffe, ſich auf der linken Seite des Schiff
leins niederzulaſſen. Zwei goldene Ruder harren
der kundigen Führung des Schiffers. Mehr
aber noch als auf die Fahrt mag dieſer Acht
haben auf ſein Herz. Dort drüben auf dem
Felsgeſtein ruht ſie, Liebe heiſchend, in berücken
der Schönheit, die Unheil bringende Lorelei, und
kämmt mit goldenem Kamme das golden ſchim-
mernde Haar. Dort an der Felswand, im
Vordergrunde des Märchenſee's Hackl's ſchönes
Bild: „Tannhäuſer, ſchlummernd in Venus
Schooße.“ Voll ſinnigen Ernſtes, mit einem
Hauche von Trauer faſt, ruht der Blick des
dämoniſch-ſchönen Weibes auf dem entſchlum
merten Geliebten. Genien der Liebe, Grazien
und badende Nymphen umgeben Beide, Roſen-
gewinde um ſie ſchlingend, Blumen ſtreuend.
Der Wartburg und Tannhäuſerſeene ſchrägüber
führt eine Biegung in einem der Gänge in eine
verlorene Ecke. Geſtalten treten dir aus der-
ſelben entgegen. Betroffen willſt du dich zurück-
ziehen. Da bemerkſt du, daß du es ſelbſt biſt,
dem du begegneſt. Du ſtehſt vor dem Spiegel,
einer rieſigen Scheibe von etwa 32 Meter Höhe
und 2 Meter Breite. Drei derartige Scheiben
ſollen auf dem Transporte zerbrochen oder be-
ſchädigt worden ſein, bis endlich die vierte un
verſehrt in das Geſtein eingelaſſen werden konnte.
Jn der Nähe der Spiegelgrotte führt ein ſchmaler,
mit Holzgeländer verſehener Steig etwa 7 m
am Felſen empor, hinauf nach dem Königsſitz.
Es iſt ein Sitz in der Länge von 2 mn, auf der
Rückſeite von einer goldenen Rieſenmuſchel um-
rahmt. Roſengewinde umſchlingen dieſelbe und
Schilfrohrblätter umgeben ſie. Hier pflegt König
Ludwig 11. niederzuſitzen und ſich der Bilder
des Lebens, der Liebe und der Schönheit einſam
zu freuen.

Vergleicht man die Größe der
Stadt Berlin mit der Größe der ein-
zelnen deutſchen Staaten, ſo nimmt es
die ſiebente Stelle ein, denn es wird bezüglich
der Bevölkerungsziffer nur von Preußen, Bayern,
Sachſen, Württemberg, ElſaßLothringen und
Baden übertroffen. Da der neue Stadthaus-
haltsetat ſchon auf eine Summe von 57/, Mill.
Mark angeſchwollen iſt, ſo würde Berlin in dieſer
Beziehung die fünfte Stelle einnehmen und mit
dem Königreich Württemberg rivaliſiren. Die
Koſten der ſtaatlichen Behörden und des Mili-
tärs in Berlin ſind auf jährlich 65 Millionen
zu veranſchlagen. Rechnet man dieſe Summe
dem ſtädtiſchen Etat hinzu, ſo belaufen ſich die
Geſammt-Verwaltungskoſten alſo auf faſt 123
Millionen. Berlin rangiert ſo gleich nach
Bayern.

Probe der deutſchen Mundarten.
Cannabich giebt in ſeinem Hülfsbuche zur Geo-
graphie zur Probe der Mundarten den Anfang
des bibliſchen Gleichniſſes vom Säemann. Han-
nover: „Härt tau, et gunk ein Sägemann ut,
tau ſägen.“ Altmark Brandenburg: „Horch
tau, et gink en Buer up't Feld tum Seen.“
Hamburg: „Hört to, een Buhr güng ut, ſien
Saat to ſay'n.“ MecklenburgSchwerin:
„Häret to, ſüfär gink een Sajer uut, to ſajen.“

Braunſchweig „Höret tau! Süh et gung
een Saiemann ut to ſain.“ Harz: „Härt zu!
ſät, es käng ä Sämann aus zu ſäe.“ Pader-
born: „Häret to! Sü et chink 'n Seimann ut
to ſeien.“ Zwiſchen Leipzig und Thüringen
„Hört zu, ſäht! 's gung ä mal a Siämann zu
ſiän.“ Voigtland: „Horcht auf und läßt euch
ſoge, a ma' ging a Bauer naus zen ſä'n.“
SachſenMeiningen: „Hört zu, ſich, es gieng ä
Sämoh os zu ſää.“ Ansbach: „Härt zu, ſich,
es gieng ä Soamä aufs Soa aus.“ Kaſſel:
„Hehrt zu, ſich, et ging en Sehmann us ze ſän.“

Köln: „Kick! et king ä Ziehmann u zu zien.“
Bonn: „Hört zo, ſüch, et jing ene Säer

eruus zo ſäen.“ An der Eifel: „Gett ägt,
ſeet, et geng aemal enne Sämann us äm za
ſän.“ Aus Zweibrücken: „Horcht, zu, 's iſcht
e mal e Bauer naus ins Feld gang, vor ze

ſäe.“ Speyer: „Härt e mal zu, ſeht 's iſch e
Sämann nausgange ſäe.“ Jm Allgau unweit
Füſſen und Neſſelwang im bairiſchen Ober
Donaufreiſe: „Heared zue, gueg, 's iſcht a
Säema nasg' gang 'z ſäed.“ Stuttgart
„Höhret me an, a Bauer iſcht zum Säe naus
gangi ufs Feld.“ Donauwörth: „A Söma
iſcht ausganga, ſein Söma osz'werfa.“ Ge-
münd: „Hairet zua, gucket, es gäht a Säemann
aus zum ſäan.“ Würzburg: „Hör a mal, as
is ä Sämo ausganga zu ſäa.“ Nürnberg:
„Höirt zou, ſegt, es is a Bauer ausganga 'z
ſäg.“ Eichſtedt: „Jza ſchau, a Bauer iſt zum
Sön ganga.“ München „Loßts enk ſagen,
a Moi is a Bauer aufs Sah'n nausganga.“
Brixen: „Da hearts a mal zue, as iſcht a mal
a Paur ze ſan auſſiggangn.“

Der Theaterfriſeur W. iſt allein in
ſeinem Laden und gewahrt mit ſteigender Be-
ſorgniß, daß zwei junge Burſchen forſchenden
Blickes die im Schaufenſter ausgehängten Bärte
und Perrücken betrachten. Jetzt, o Schrecken,
geht die Thüre auf. Die beiden langaufgeſchoſſenen
Geſellen betreten den Laden. Der eine kommt
an den Tiſch heran, hinter welchen der Friſeur
retirirt, der andere bleibt an der Thür und be-
hält deren Griff in der Hand. „Raſiren, raſiren
ſtammeln die bleichen Lippen des Haarkünſtlers.
„Bärte und Perrücken kaufen,“ antwortete der
Burſche, ſeinem Genoſſen unheimlich zublinzelnd.
„Hi-er“, ſtottert der Friſeur und ſtellt eine große
Kiſte auf den Ladentiſch, worin das Verlangte in
maſſenhaften Formen liegt. „Schnurrbart, Backen
bart, Vollbart fragte er in tödtlicher Angſt.
„Janz ejal“, erwidert der Käufer, ſolche, daß man
mir nicht erkennt!“ Raubmörder, ſagt ſich ent
ſetzt der Friſeur, indeſſen ſeine Hände zitternd in
dem Jnhalt der Kiſte wühlen. „Den will ick“,
und mit kühnem Griff erfaßt der Burſche einen
rieſigen ſchwarzen Vollbart. „Ah!“ ſchreit der
Barbier und weicht an die Wand zurück. Der
Genoſſe an der Thür erſchrickt, öffnet und ſtürzt
hinaus! „vHilfe“, ſtöhnt der Haarkünſtler. „Wat
wollen Se denn man bloß'“, ſagt mit Gelaſſen-
heit der Käufer, „ick ſpiele ja die Hauptrolle“.
„Rolle“, fragt erleichtert der Bartverkäufer, der
ſchon eiſerne Finger an der Gurgel fühlte. „Ja,
im Fra Diavolo“, die Antwort. „Wo denn?“
„Auf dem Hofe bei uns!“ „Aha, eine Hof-
theatervorſtellung“, replizirte mit verbindlichem
Lächeln der Friſeur, dem die Ruhe den Humor
wiedergegeben hat. Ja das Räuberdrama von
halberwachſenen Knaben, bei den Klängen eines
Leierkaſtens auf dem Hofe ausgeführt: es lebe
die Kunſt!

Als „Beitrag zur Kenntniß des
Jgels veröffentlicht die „Deutſche Volksſchule“
in Nr. 1 vom 1. Januar 1886 folgenden Bericht
aus Ronneburg: Der Jgel iſt allen Natur-
forſchern und Freunden der Natur durch ſeine
Ungeziefervertilgung als ein äußerſt nützliches,
dabei harmloſes Thier bekannt. Jetzt läuft er
Gefahr, dieſen Ruhm zu verlieren. Der Guts-
beſitzer Schl. von Lengefeld nämlich erwachte eines
Nachts im Sommer durch ein lautes auffallendes
Gackern einer mit neun Küchlein im Stalle be-
findlichen Henne. Er zündete eine Laterne an,
um nach der Urſache zu forſchen. Bei näherer
Beſichtigung fand er ſieben der Küchlein todt
und hinter einem Brette einen Jgel verſteckt.
Selbſtverſtändlich hielt und hält heute noch Schl.
den Jgel für den Mörder. Er trug ihn zur
Strafe auf den Getreideſpeicher, damit er ſeine
Frevelthat wenigſtens durch Mäuſevertilgen aus
gleichen mochte, verſah ihn dabei aber auch mit
etwas Milch. Als er nach einigen Tagen wieder
Nachſchau hielt, fand er den Jgel zu einem Skelett
abgemagert mit den Mäuſen in friedlichſter Weiſe
verkehrend. Schl. übernimmt volle Gewähr für
die Wahrheit dieſer Vorgänge, welche auch darin
ihre Beſtätigung zu finden ſcheinen, daß ein Nachbar,
als ihm ſämmtliche junge Hühner getödtet worden
waren, ebenfalls einen Jgel im Stalle vorfand. Es
wäre im Jntereſſe der Naturwiſſenſchaft wün-
ſchenswerth, wenn ähnliche Beobachtungen durch
die Preſſe bekannt gegeben würden oder aber
Jemand zur Ehrenrettung des meiner Anſicht
nach Verleumdeten beitrüge. Die Glaubwürdig-
keit des Gewährsmannes iſt über jedem Zweifel
erhaben. Sollte nicht aber ein Jltis oder Marder
die Mordthaten ausgeführt und ſich der Jgel
nur zufällig im Stalle befunden haben. Oder

iſt dieſes Exemplar von Jgel ein ausgeartetes
ſeines Geſchlechts

Jn der „Budapeſter Garniſon“, ſo
ſchreibt man von daher, „iſt der Hauptmann X.
ein ſehr beliebter Kamerad. Er iſt ein Mann
von ausgeſprochener Sanftmuth. Andere hieſige
Krieger werden vielleicht als flotter gelten, unſer
Hauptmann aber wird von den Frauen ſeiner
Budapeſter Bekanntſchaft jederzeit ganz beſtimmt
als der Galanteſte anerkannt. Hauptmann X.
mußte jüngſt in privater Angelegenheit verreiſen
und in einer der letztvergangenen Nächte, als ſich
die hieſigen Offiziere auf einem ihrer Faſching-
feſte vergnügten, weckte den Oberlieutenant Y.,
den ein höherer Wille zu Hauſe hielt, heftiges
Pochen an der Thür ſeiner Kaſernenwohnung
aus dem geſunden Schlafe. „Na, na, was los

„Mach auf!“ „Du biſt's, X. „Ja!“
„Zum Teufel, was willſt Du „Mach' nur
auf!“ Der nächtliche Gaſt ſteht geſtiefelt und
geſpornt in der Dunkelheit des Zimmers vor
dem verſchlafenen und raſch wieder in's Bett ge-
krochenen Kameraden. „Haſt kein Nachtlager für
mich „Haſt denn kein Quartier „Das
ſchon, kann aber nicht hinein „So Na,
tapp Dich zum Kanapee oder mach Dir Licht!
Haſt Schlüſſel auf der Reiſ' verloren
„Nein! Burſch giebt Unterhaltung!“

„Was Jn Deinem Zimmer Vielleicht auch
meiner dort?“ „Alle!“ „Und haſt Kerls
nicht maſſakrirt?“ „Geht nicht! Was glaubſt
denn? Sind ja Damen dabei!“

Der zureichende Grund. Marianne
(der Schweſter beim Zubettgehen das Haar auf-
machend): „Du läßt Dich ſtets von Viktor Schwarz
zu Tiſch führen, liebe Ada. Wenn ich nur wüßte,
was Du an ihm findeſt. Er iſt nicht reich, er
iſt auch nicht jung, klug und geiſtreich iſt er ja
auch nicht, und nicht einmal iſt er ein hübſcher
Mann. Was iſt nun ſein beſonderer Reiz

Ada (nachdenklich)y: „Er mag keine
Mayonnaiſen und ich auch nicht

Zwei hochgeborene Dilettanten
plaudern. A. „Jch möchte nur wiſſen, was ich
Graf E. gethan habe. Wir waren einſt die beſten
Freunde ſeit einiger Zeit aber ſpielt er mir
einen ſchlimmen Streich nach dem andern!“
B.: „Haben Sie nicht einmal ein Portrait von
ihm gemalt A. „Freilich, gemalt, ausgeſtellt
und ihm zuletzt zum Geſchenk gemacht B.:
„Und Sie verſtehen ſeinen Groll noch immer
nicht, mein Lieber

Jn Athen ſind bekanntlich drei noch ſehr
gut erhaltene Statuen aus den Zeiten des Phi-
dias aufgefunden worden. Hieraus erſieht man,
ſagt ein Wiener Blatt, daß die Wühlereien,
deren Schauplatz die griechiſche Hauptſtadt in
letzter Zeit geweſen iſt, wenigſtens nicht gan z
erfolglos waren.

Am Gaſthaustiſch (im Stadium der
Gemüthlichkeit). Der Bürgermeiſter Stellver
treter zum Kreisarzt: „Jetzt, lieber Doctor,
will ich Jhnen 'mal ein Räthſel aufgeben. Was
iſt das ungezogenſte Ding in der Stadt
„Nun?“ „Jhre Nachtglocke

Auch eine Bitte. Vor dem Schöffen-
gericht Frankenthal hatte ſich vor einigen Tagen
ein Handwerksburſche wegen Bettelns zu ver-
antworten und erhielt dafür 10 Tage Haft. Auf
Befragen, ob er etwas einzuwenden habe, gab
er unter allgemeiner Heiterkeit folgende Antwort:
„Meine Herren, ich bitt' um Verlängerung!“

Zwiſchen Arbeitſuchenden. „Jn
London ſoll es auch viele Tauſende Arbeitsloſe
geben.“ „Ja wohl.“ „Dann begreife ich
nicht, warum die Polizei die Straßen ſäubern
mußte.“

Der verkannte Hund. Kommiſſar:
„Es beſteht begründeter Verdacht, daß Sie dem
Staate die Hundeſteuer hinterziehen! Ich fordere
Sie daher in wohlwollender Abſicht auf, den ver
borgen gehaltenen Hund vorzuzeigen, widrigen
falls ich zur Hausdurchſuchung ſchreiten müßte.“

Schreiber: „Aber, Herr Kommiſſar, wie ſollte
ich mir einen ſolchen Luxus erlauben Kom-
miſſar: „Leugnen Sie nicht! Jn Jhrer Stube
iſt zu wiederholten Malen, beſonders des Morgens,
lautes und anhaltendes Knurren und Bellen ver
nommen worden Schreiber: „Aber, Herr
Kommiſſar, das war ja mein Magen!“

Verantwortlich vedigirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg-
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